
ur biblischen Begründung des Ordenslebens
Von Wilhelm Pesch CSSR, Hennei

Diıie Dogmatische Konstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils „UÜber
die rche“ nthalt eine are Lehre ber die allgemeine Berufiung ZAUET:

Heiligkeit un! ber die Ordensleute el ist VO  - der „DPraxI1ıs der SOSEC-
nannten Evangelischen Rate“ nicht 1Ur 1m Kapıitel Ö, sondern auch un:!
ausifuhrlich 1Mm Kapıtel die KRede; ın diesem ompromißartigen harakter
des TLextes offenbart sich och ELWAS VO  5 der pannung der Konzilsdis-
kussion bDber den ‚Stand der Vollkommenheit“ un! ber den attz der
TEe VOINl den Ordensleuten 1M Ganzen der Kirchenlehre Jetzt wird
gleich Begınn (D Kap Nr 39) Tklärt „Diese VO  5 vielen TYısten auf
Antrieb des eiligen (Geistes prıvat oder ın einer VOIIl der Kirche aner-
kannten Lebensweise (ın einem Stand) übernommene Praxis der Raäte
S1bt lı0) der Welt eın hervorragendes Zeugn1s un eispiel“ VO'  5 der Heilig-
keit der iırche Die Praxis der KRate manıfestiere In besonderer Weise die
Heiligkeit er Getauften Im zweıten Teil VO  - Nr 49 kommt die Kon-
stitution noch einmal auft die „vlelfachen KHate“ sprechen, deren Beob-
achtung der Herr VO  5 seinen Nachfolgern verlange. Es werden aufgezählt
Jungfräuli  kei un Zölibat, Selbstentäußerung un: Unterweriung, die
sich zeigen ın der Übung VON AÄArmut un 1M Verzicht auf den Eigenwillen.
Dieser Yalıl wırd ann 1M Sinne der traditionellen iırchlichen TEe
VO Ordensleben 1M Kapıtel erweıtert. Das Ordensleben sel s L3 Wort
un!: Beispiel des Herrn begründet eın Geschenk Gottes, das die Kir-
che VOIl ihrem Herrn empfiangen hat un ın seiner na immer bewahrt“.
Wahrend 1M Kapıitel TUr die Theologie der Evangelischen Rate einzelne
Schriftstellen zıtliert werden, verzichtet das Kapitel glücklicherweise
auf solche Zitate Oa die 39  1S Begründun  66 1U 9anz allgemein
ın orm einer Weststellung. Kur die Theologie des Ordenslebens können
olgende Lehren dieser beiden Kapıtel als esonders bedeutsam herausge-
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stellt werden: Das Ordensleben dartf nicht qals „Status perfecti1on1s”
VO allgemeiınen Christenleben abgetrennt werden. Der an der oll-
kommenheıit ist der an der Getaufiten. Das Ordensleben ist als
exemplarisches Christenleben anzusehen. Was alle Christen „dem Geiste
1NaCcC SINd, das sind die Ordensleute ın mancher Hıinsicht auch ın der
Welt der irdischen Ordnung un 1n der Jetztgestalt der iırche Die Or-
densleute sSind Vorbild un! Zeichen
Wır iragen NUu. m1t welchen ussagen des Neuen Testamentes un! mi1t
welchen exegetischen Erklärungen biblischer extie solche Lehren des
Konzils begründet werden können.

DIE \ GLAUBIGEN Za  H OLLKO  ENHEIT
Im ganzen Neuen Testament offenbart sich die ewıßheit der Apostel,
Evangelisten un Seelsorger der Urkirche, daß ott 11n Jesus T1STUS alle
Menschen ohne Ausnahme ZU Vollkommenheit berufen hat (Mt 2,48), daß

ihnen durch Glauben un: Taufe das eil bereıts geschenkt hat 1ese
Überzeugung bezieht sich zuerst auf die christliche Gesamtgemeinde, die
eın auserwaähltes Geschlecht, eine onıgliche Priesterschai{it, eın eiliger
Stamm 1St, e1n Volk, EW bestimm , dem eiligen ott eigen seın
un die Ruhmestaten dessen verkünden, der die Menschen Aaus der
Finsternis seinem wunderbaren Licht berufifen hat (1 etr 2,9) In vle-
len Predigten un Lehrstücken, ın einer reichen VO.  - Bildern un!
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edanken beschreibt das Neue Testament aber auch die Heıligkeit der
Christen, ihre Gemeinschaft mi1t dem ater, mıi1t dem Herrn Jesus T1STUS
un! dem eiligen Geist. S1e alle sSind eine CUue OÖpfung (Gal 6,195; Kor
J,17),; S1e en den Menschen ansCcz0OSECN, S1e S1INd 1mM Glauben qaufi-
bewahrt {Ur das Endziel (1 etr 19) S1e sınd gerechtgesprochen KRom 3,24;
DA9) un mıi1t Gott versohnt Kom 9,10); S1e Sind gerettet, weiıl abgewa-
schen un geheiligt 1mMm Namen Jesu (1 Kor 610 S1e sind befreit VO  - der
un Rom OL ZZ) Es el einmal: „Jeder, der Aaus Gott geboren
ist getauft 1S%), süundigt nıcht mehr“ (1 Joh 2,18) Jle TYTısten SINd
{rei Gal OE un: qals ne Gottes sind S1e auch Miterben Christi Rom
ö,17) S1ıe en I Christus“, S1e besitzen den Geist, S1e Siınd die eben-
igen Steine des Tempels Gottes, der christlichen Gemeinde (1 Kor
6,19; etr 2,9)
Wenn eın ensch durch Taufife un: Glauben Dn den Bereich der wirk-

Offenbarung Gottes kommt, nn ann sicher se1ın, dal
der göttlichen na teilhaftig wIrd. Diese Gewißheit gruüundet 1n der
andern, daß dieses durch die S (Gottes eWIlrKte eil nach tal-
kräftiger Kintsprechung auft Seiten des Menschen ruit er laubende
hat die Verpfiflichtung, das Außerste LUnN, In fortgesetztem amp
auft dem Wege des christlı  en Vollkommenheitsstrebens Fortschritte
machen. Doch diese Verpilichtung hebt die erstie grundsätzli eststel-
Jung nicht auf, die bereits 1ın der TEe Jesu VON der „Seligkeit“ selner
unger aufleuchtet An ein1gen Aussagereihen des Neuen Testamentes,
die besonders oft In der biblischen Begründung des Lebens nach den _

genannten Evangelischen KRaten zıtiert un! aut einen kleinen Personen-
kreis eingeschränkt werden, Sg I Gegenteil dazu die allgemeine Be-
rufung er Getau{iten ZUTr Vollkommenheit och besser erkannt werden,
W1e 11190 folgenden gezelgt werden soll
Die Junger
a  olge Jesu ist die Urform des vollkommenen Lebens Die erkundlı-
Sung dieses Lebens finden WIr zuerst ın uNserN Evangelien In diesen
aber sınd drei Ebenen der Verkündigung unterscheiden: die des g._
schichtlichen Wirkens Jesu, die der ersten Glaubensboten un! die der
sammelnden un! predigenden KEvangelisten. Bel dem Zusammenrücken
dieser Trel Ebenen ın dem vorliegenden ext werden viele Worte Jesu,
mıit denen Kinzelmenschen esonderer Nachfolge riefi, Jünger-
regeln der YTKırchne UDIie spatere Benutzung des Wortes „Junger“ als Be-
zeichnung TUr alle laubenden oIit ın Apgz 1—20) un der Gedanke der
„Nachfolge durch Nachahmung“ Christi Joh Kr ess 1>7 Kor I
unterstutzen diese Kntwicklung.
Hierher gehören die katechetischen Zusammenstellungen VO  5 Worten Jesu
ın 0,17—31 un ‚23—26 23 „täglich“), auch ‚7—62 un

‚29—39 Als deutliches Beispiel sSe1 herausgegriffen die den genannien
33



Mk-Text erweiternde Mt-Komposition 19, 1—20, 16, die geradezu als ede
ber die ebensiorm der Vollkommenheit bezeichnet werden annn urch
die sechr betonte ellung der Parabel VO.  5 dem gütıigen Arbeitsherrn
Ende dieser ede (20, 1—16) erlautert der erstie Evangelist seiıine Te
nNnser Herr S freı un Ireigeb1g Diıie Menschen MUusSsen seinem Ruf fol-
Zen un mi1ıtarbeiten (  9 Dann en S1e die vollkommene erech-
1gkeıt, ann folgen S1Ee dem „Vorbild Gottes“ (2,45) un! der erkundl1l-
Sung Jesu OE ZUR Dann S1iNd S1e Salz un:! Licht für die Welt und
hochgelegene 9,15—16) un gewiınnen Ende das entscheidende
Wort die „Gesegneten des Vaters“ (25,34) Das en der Ilkommen-
e1ıt ist das en er Christen, enn der Jünger dieser Redekomposition
1st. der Christ überhaupt. IlIhm sind die Geheimnisse des (Giottesreiches
OIIeNDaAar 4S 1D ann es verstehen, W as der Herr kundtut (Mt
1mM erglei MI ö,14—21), betet den ess1as un! Gottessohn a
(14,33; 16,16.20)
Der Jüngerkreis Jesu 1st das Urbild der christlichen Gesamtgemeinde,
diese ist das Zeichen Gottes In der Welt.
Die Gehorsamen.
Das en er Christen ist VO Gehorsam gepragt Die gläubige An-
nahme der Heilsbotschafit wird aqals Gehorsam bezeichnet Apg D, 82 6’77
Rom 1,9) 1le (Getauften en sich der Lebensregel der christlichen Tre
gehorsam unterworien KRom 6,17), alle Hei1iden sollen diesem aubens-
gehorsam geführt werden KRom Der Gehorsam trıtt als kennzeich-
nendes Merkmal neben die aulie (1 Petr 1,2), un: er werden die
Chrısten auch allgemeın als n  er des Gehorsams“ (1 Petr 1,14) bezeich-
nelt Dieser Gedanke splelt ınnl der neutestamentlichen Briefliteratur eine
bedeutende (Gal ÖE Kor 9,13; ebr Jak 4, 1 10 a el

besonders auf, dalß Paulus das ECUe en der laubenden als (je-
horsamsentscheidung betrachtet: jeder Christ mul sich zwıischen ott un!
Welt, zwischen Uun! un Gerechtigkeit entscheiden KRom ‚12—23) Un-
gehorsam 1st die dem Fleische entsprechende, Gehorsam die VO (;eliste
stammende Eixistenzwelse des TYTısStTen.
1nNne esondere Bedeutung erhaält die etonung des Gehorsams der Chri-
sten dadurch, daß der Gehorsam Jesu Christi als mschreibung selner
gesamten e1lsta dient ROom 2,19) un! dieser Gehorsam des Herrn als
Motiv der Imitatıo Christı nicht gut bestreiten 1st 2,9.86) Doch
geht dieses eispie. des gehorsamen Jesus alle Menschen d. der Gehorsam
ist der Geist des Lebens der Vollkommenheit, dem alle Getau{ften aus-

nahmslos berufen S1Nd. Dieser Gehorsam ist asselbDbe Ww1e „Glaube“ (vg.
Apg 9,29 un 32)
Die Jungfräulichen.
Die Vorstellung VO  5 der iırche als einer jungfräulichen TAauU Christi wird

Kor 2 benutzt: „Denn ich elfere um euch Getauften) miıt goöttli-



chem lIier als der verantwortliche Vater der Gemeinde); habe ich euch
doch einem einz1gen Manne erlobt (Iim Sinne der Verlobung des Gottes-
Volkes be]l den Propheten), euch bel der Heimführung durch den
Herrn, wWenn kommt) als reine ungirau TY1STUS zuzuiühren“ (vgl
Eph 9,21—831) Paulus ermahnt die Christen ZU '"LIreue egenüber der
wahren Lehre, S1Ee VOTL jeder Veriührung bewahren. Die Bildsprache
scheint vorbereitet ın ein1ıgen Worten un Glei  Nıssen Jesu, die alle ıDEl
dieser Art aut Umkehr un!: Glauben beziehen SiNd (Mk ‚19—20; Mit
—_- 9,1—13; Joh 920 Das Urbild der jungIräulichen iırche ist
Marıla, die ungfrau un: Mutter. Der Glaubensgehorsam der Kirche, die
ın den en un Schmerzen der Geburt auischreit 22 ist ab-
zulesen unbedingten Gehorsam der Jungfräulichen Mutter esu (Lk
‚26—56; 2,1—52 Die Theologie des Johannes sieht auch 1n den beiden
Szenen VOonNn Kana (2,1—11) un untfier dem KTreuz (19,25—27 die SYyMDO-
ische Bedeutung Marlas für die (emeinde der Jaubenden.
Nur 1 übertragenen Sinne siınd die Jungfirauen VO  - O{ffb 14,4 (vgl
1,2!9’ gemeıint, „die sıch mit Weibern nicht befleckten“ (sich miıt
dem Antichrist un der satanischen Weltmacht nicht abgegeben haben).
Das buchstä  iche Verständnis dieser Stelle, das sıch leider auch 1n Kom-
mentfiaren artnä  g halt, annn iıcht riıchtig se1ın, we1ıl die Ehe nicht „Be-
Lleckung un!: Unreinheit“ heißen annn un! weil SONS Petrus un! die
verheirateten Apostel Aaus dem Gefolge des Lammes ausgeschlossen WwWa-
[*e1). 1elmenr ist ler WI1e auch SONS 1mM Neuen Testament, daß Jung-
frauli  eit sSsovlel WI1e Glauben bedeutet, un dieser Glaube ordert VO  ®)
en Gläubigen eın ‚reıines  0666 eben, eın en ohne Befleckung
durch Irrtum un: nglauben
Die eiligen.
Auch für den Begri{f£f der Heiligkeit ist beachten, daß sıch sehr viele
Aussagen des Neuen TLestamentes zunachst qutf die esamtgemeinde, bzw.
die Ortsgemeinde der Getauften beziehen. Diese ist geheili durch das

un! pier Jesu 1M uftrage des eiligen Vaters (Joh .18 Je-
SUS konnte S1Ee eiligen, weil selber gahnz ZAUD Sphäre des eiligen g_
hört Z Er sandte ihr den Geist der Heiligkeit Rom 0,9), der
das NEUEC, heilige Gottesvolk formt KRom PöO: Eph 3,16)
Miıt zunehmender Deutlichkei wird aber 1m Neuen Testament auch VO  }
den einzelnen: Christen qls den „Heiligen“ gesprochen; der Ausdruck „die
eiligen“ wird nachher oft gleichbedeutend mit „die Getau{ften“ (1
ess Dr ZOR ess FAn0: 'T'ım D, 10 ebr pl Jud I Offb 0,8), besonders
deutlich ın den Adressen un Anreden der Briefe Röom 1L Kor 2
Kor DAn Eph E Phil ]Bl L Kol 2) Die neutestamentlichen Seelsorger
verbinden damit Zwelı Weststellungen: Einmal lehren s1e, daß alle Chri-
sten ohne Ausnahme durch Gottes Heilshandeln der göttlichen He1-
igkeit Anteil erlangen, angefangen VO  . den Jüngern des PfIingstgesche-
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ens Apezg SE Kor 16,1; Eph 3,9) und den Brüdern ın aa Apg 9,31—
41) his hiıin a  en, die glaäubig werden Apg 9,153; ROom 16,2; Kor
Za zweıten ordern S1e dementsprechend VO  - den „Heiligen“ auch eın
eiliges en (1 'Thess 4,3); alle mussen 10} (iottes Heıiligkeit wandeln Z
KOTr 1,12) Diese Forderung wurde einer biblischen Grundlage für al-
les christliche ollkommenheitsstreben (1 Kor 6,9—11; Eph ‚ 30—9,L1; AT
3,4—7) Heiligkeit 1st also Taufigeschenk (i‚ottes un! zugleic Ziel des
christlichen Lebens:; er gilt en Getau{ften ohne Ausnahme: „Nach
dem 1ıllen des eiligen, der euch berufen hat, werdet auch selber heilig
Ia} ganzen andel doch geschrieben: Ihr SO alle heilig se1n,
denn ich bın heilig (1 etr 1,15—16)

S DIE BESONDER EINZELNEN
Neben den radikalen Forderungen, die für jeden Menschen gelten un: die
1ın dem der Lilebe ihre Zusammenfassung finden, g1ibt Forderun-
ZECH die einzelnen, die die (OMAan) sel1nes Lebens un die ONKreie Art
sSe1NeSs Lebens der Vollkommenheit betreffen In diesem usammenhang
waren eiwa die Nachfolgeberichte untersuchen, die Apostelberufungen
WI1e mehrere Einzelberichte. Als eispie. SEe1 auf das Versagen des SOLE-
nannten „reichen Jünglings“ (Mk 10,17—22) hingewiesen, dem Jesus SEe1-
Ne  ® persönlıchen Weg Z en zeigte. Dieser Mann War 1mM Sinne der
traditionellen Lehre durchaus iromm (10,20); auch glaubte C dalß seın
Besıtz der egen Gottes fur diese Frommigkeit sel, un wollte sich VO  ;
diesen Segensgutern Gottes nıcht rennen. eın Festhalten den Vor-
stellungen elner überkommenen Relig1lösıtat un Theologie heß ih: se1ne
persönliche erurun überhoören. Das Wort esu „Eines dir noch“,
dem eine Aufforderung rückhaltloser Hingabe un ZU  — a  olge olgte,
WarLlL ıne Frage, un! S1Ee 1e IUr immer unbeantwortet. Weil der Mannn
siıch dem Nru versagte. Hierher gehört ZU. Beıispiel auch der UNUu-
chenspruch Jesu (Mt 19,10—12) Es gibt einzelne, el. darın, die W e-

secn des Himmelreiches eheuntauglic| geworden SiNnd. Jesus stellt sich auti
die Selite der charısmatischen Menschen, die entgegen dem allgemeinen
Empfinden un der herrs  enden Te es 1m Stich lassen, Wenn
Gott S1Ee ruft. Grundsaätzlich ( nicht NUr, sondern wird je-
den Menschen se1ın persönli  er Anruft Gottes ergehen. er hat selne
Zahl VO  ' Talenten (Mt 25,15) Der eologe Paulus deutet diesen Sachver-
halt 1n Kor WD DIie aben, die Ämter un Tätigkeiten der Men-
schen SiNd verschiedener Art; aber S1e kommen alle aus einem Geist un:
dienen der einen Kirche KRom 12,3—8; Kph ‚11—16) urch die verschie-
denartıge Ja (Gottes sind die Menschen verschiedenartige G lieder
dem einen Leib, der TDn annn gesund 1St, wenn jedes 1e: selne PeCI-
onliche Au{fgabe S9anz Yfüullt Wenn VO  ® Chariısmen un! Geistgaben
gesprochen WITrd, bleibt doch jeder schrankenlose Enthusiasmus aus-
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drücklich verboten. Auch das Leben 1ın der Welt un 1ın ihren Ordnungen
hat ın dieser Theologie selnen Platz Da 511000 n1ı1emand kommen un: sich
VOL der LieiHigen taäglichen Arbeit drücken (1 'Thess 4.11 I 3,14; ess
‚6—1 Und auch das Leben der Frauen, die ihre Kinder gebären un!
erzliehen (1 ITım 3,10.14), der Maänner, die ihr Haus un ihre Familie Vel_r-
walten (1 'Tım ‚4.12), bewirkt das e1l (1 '"T'iım 2 11@) Za den besonderen
Aufgaben un An{forderungen Gottes annn elebDen oder en mit el-
Ne heidnischen Ehegatten ebenso gehören WI1e die Ehelosigkeit, die
Arbeit des Sklaven WI1e die Beschäftigung des Freien, das Leben als Be-
schnittener oder Unbeschnittener, als Mann oder Tau En jeder hat se1ine
eıgene abe VO  a (Gott, der ıne S  9 der andere Worin aber eın Je-
der berufen wurde, Brüder, darın verbleibe VOT Or (1 Kor
Nur ott bestimmt den eru jedes Menschen, un tut dem e1l-
N  an Ziel, daß die Kırche auierbaut werde vgl Eph 4,11—16)
Aus der der An{forderungen des Kvangeliums die Beruienen agen
ein1ige heraus und kehren 1 Neuen Testament oft un entscheidender
Stelle wleder, daß WITr den Versuch machen können, S1Ee aqals typısche
evangelische AnfIiorderungen bezeichnen. S1e alle verlangen VO.  - den
Menschen den Verzicht auf das e1inNne oder andere hohe (zut der irdisch-
menschlichen OÖrdnunsg;: un S1e wildersprechen jeder Religlosität un: Theo-
ogle, die diese Guter als notwendige Segensgüter ottes betrachtete Hıler
dient zunachst die auffällige un: radıkale Art der Forderung un iıhre
remdheit ın der religionsgeschichtlichen Umwelt als Erkennungsmerk-
mal Die olgende Auf{Istellung Sn aber nıcht vollständig se1n, weil es
siıch bei diesen Verzichten nıcht kodifizierte, sondern persönliche
un: oft überraschende Anfiforderungen Gottes bestimmte Menschen han-
delt.
Ehelosigkeit. Wenngleich der „Eunuchenspruch‘“ Jesu 19,11—12) ın
der ursprünglichen Siıtuation ohl eine Selbstverteidigung Jesu oder auch
ıne Verteidigung einiger Jüunger SEWeESsSeN 1StT, die ' als Eunuchen De-
schimpfte, liegt ın ihm doch auch eine eu Weststellung, daß die
a|  olge Jesu manchmal Eheuntauglichkeit M Gefolge en ann. Der
Mensch hat dann keine Zeıt, keinen Raum mehr fUur die Ehe eın Ver-
zicht bezieht sıch zunachst aut die schon bestehende Ehe, W1e die Nachfol-
geworte (Mk 10,29—30; beweisen (vgl Jesu Wort
ber das ehelose Dasein der Auferstandenen, deren Zustand dem der
nge 1mM Hiımmel gleiche (Mk 229 erfuhr aber bald eıne Krweliterung
(Lk 20,34—36), wonach Clie Ehe elıne Kinrichtung 1ST, die dieser Welt-
zeıt gehört vgl 1 /,26—30) un: bei den Kindern Gottes, den ndern
der Auferstehung Danz wegfäa Paulus zieht daraus die Folgerung 1m
Sinne seiner Eschatologie: Der Eheverzic ıst überhaupt wünschenswert
(1 Kor ‚(.253—395; vgl untfen un ber immer wiıird do  ® auch AaUuS$S-
TUuCkK]1 gesagT, daß sich eım Eheverzicht ıne Forderung handelt,
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Cie ott nicht en l1aubenden stellt un!: deren Erfüllung eine Spezl-
elle go  x  e notwendig ist. In der Lehre Jesu W1e 1mM ganzen Neuen
Testament WIrd auch deutlich, daß keinen relig10sen esensunterschied
zwischen Mann un Ta gibt; horen Ja auch die Frauen das Wort Gottes,
auch S1Ee erfahren das eil durch Jesus TY1STIUS un en w1ıe die Man-
Ner die oIinung auTt die Auferstehung Im messianischen Aon Sind die
Geschlechtsunterschiede aufgehobe (Mk 2 Z par) Aus der pannung
elINes Lebens ın WwWwel Aonen, dem die Y1ısSten bis AA Parusıe SCZWUN-
gech Sind, ergibt sich die pannNuNg zwıischen den Worten ber die Ehe un!:
denen ber die Ehelosigkeit
Kinderlosigkeit. Mıt der Ehelosigkeit ist die Kinderlosigkeit verbunden,
W1e die rwäahnung der Kınder 1ın den Nachfolgeworten ze1ıgt (Mk 10,29—
30 par) Kinderlosigkeıit steht aqals Konsequenz auch hinter dem Satz
20,506 „sıe können ja nıcht mehr sterben“ also brauchen S1Ee keine Kın-
er! Äus diesem TUn gibt 1M Neuen Testament keine grundsätzli-
chen Worte ber den „Kindersegen“ un ber die dadurch VO  } ott g_
sicherteZ Kinder werden jetz aqals Menschen 1mM vollen Sinne des
Wortes VO  5 Jesus noch geachte (Mk 0,13—15 par), die Kinder gehören
als Vo  TYTısten ın die (jemeinde ohne Rücksicht aut ihre Leıistungs-
fahigkeit. S1e stehen also nıcht als (aranten der Zukunft, sondern aqals
Beispiele der Gute (iottes gegenüber en „Leistungslosen“ 1m Evangelium,
gleich den Sklaven (Lk Die Kinder der Gemeinde sind die verach-
etien un! „kleinen“ Christen (Mt 8,1—14), die Kıiınder des postels SINnd
alle, die durch ih Z (zlauben finden Daher überrascht uUunNns auch
nıcht, daß inderlosigkei ın keinem Fall al Schande empfunden un!
beklagt wird un daß VOIN den Kindern der verheirateten Apostel un:!
uüunger keine ede ist.

Familienlosigkeit. In den achfolgeworten 0,29—30 Par ist VO V er-
lassen der anzen Familie un S1Ippe, des Hauses 1mM vollen Sinne
die ede Man Sn die Worte Jesu ın dieser Frage nıicht entschärfen,
S1Ee sind un bleiben chroif 9,60; 14,26 PDarL. Wen ott durch Jesus
ZU rennung auffordert, für den muß entweder vorübergehend oder
auch für immer jede häusliche Bindung gelöst werden, muß Vater un!
Mutftter, Weib un Kinder, Haus un: eru zurückstellen un! verlassen.
e1 mas YADT Verfeindung mi1t den Hausgenossen kommen ; das ıcht
1U  - 1n einer erst zukünftigen apokalyptischen Not (Mk z par), S5O1L11-

ern schon 1n der Zeıit der Missıon un!' damıit (1im Sinne der Evangelisten
1ın der eit der Kirche (Mt 0,34—35 par) Es g1ibt viele Worte des Neuen
TLTestamentes ber den Familienverband A SeEe1INEe Bedeutung, aber dürf-
Te doch deutlich se1ln, daß die jeweiligen An{forderungen (;ottes diese
türlichen Gegebenheiten beiseiteschieben können. ott ruft den einzel-
nen ın die a  olge Jesu, ın die (;emeinschafit mi1t dem, der sich VO  5 der
eigenen Familie rennte (Mk ‚a1——39 par), weil S1Ee iın nicht verstand
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(Mk S ZUE: Joh (,9), un! der selbst die Seligpreisung selner Mutter Mn
eline Pa Aaus dem korriglert (Lk 11,27—268)
Hetimatlosigkeit. Jesus rfahrt ach dem illen des aters eine zuneh-
mende Trennung VO dem, W as WI1T Heimat nenNnnen. In azare wird
verstoßen (Mk 6,1—6 par), VO:  } Galiläa zieht LO ın der Hauptstadt
des „„‚Gelobten Landes“ wird gekreuzligt Die (Gemeinschafit des Blutes,
der Sprache un der eSs:! VOT seliner Person un! Verkün-
digung. S1e mussen9 weil ıhm Inl noch den Menschen
geht un! Cie Heimat des Himmels 11,13—16); dort sollen die
laubenden aus en Völkern, Sprachen un Natıonen Heimatrecht ha-
ben 37-‘ ) „ Wır en 1er keine bleibende a sondern WI1r
chen die zukuünftige  66 eimatlosigkeit ist die Anforderung
estimmte Menschen, solche immlische Wirklichkeit schon jetzt ın dieser
Zeit voll en S1ie sollen Zeugen se1in TUr Y1STIUS bis die (Giren-
Z der Erde Apg 1,5) un bel en Völkern bis das Ende der Welt-
zeıt (Mt 28,18—20) en Paulus gab bald eiInNne Zahl VO  . Apo-
steln, Propheten un Lehrern, die als predigende Reisende VO  >; Ort
Ort S1e fragen nicht mehr nach den Segensgütern Land un: Volk.,
sondern richten ihre en auf die Ankündigung der groben Ar Gottes
fÜür alle Menschen Jesus i1st für alle ohne Ausnahme gestorben (Mt 6,28),
en gehoört das Evangelium (Mk Darum beruft (sott heimatlose
Apostel, damıt die zersireuten Kınder ottes ın e1Ns zusammengebracht
werden (Joh
Besitzlosigkeit. uch der Besitz, der eıchtum galten früher als (e-
schenke un: Segensgüter Gottes, als icherung für die Zukunfit un als
Belohnung fÜür firommes en AÄArmut War ein Zeichen VO  } Versagen
un! Schande Die Worte die Reichen gelten allgemein un sind ruck-
S1  S1I0O0S (Lk 6,24; Mt 6,24), weil das eld die Worte des Evangeliums ELr-

stickt (Mt un!: das Wesentliche VeErgSesSSch (Lk 12,15—21). Ks
gibt aber auch orte, die sich nıcht die verführerische Macht des
e1  ums richten, sondern sich einzelne Menschen wenden; S1e sollen
ihren Sanzen Besıtz aufgeben, freiwillig arm werden un! aqals AÄArme dem

Jesus nachfolgen olche Orte finden sich ın den Jüngerregeln
(Lk 233 un 1ın den uIruien bestimmte Menschen (vgl

0,17—22 oben unter Z besonders 1mM dritten Evangelium (6,20—
29° 2.90:309% 16,19—23) Bei der Aussendung Z 1ss1on spilelen S1e eine

6,8—11; Mt 10,9—10); 14,33 verbindet eın solches Wort mi1t
dem el  N1s VO Turmbauen un! Kriegführen „Sieh Z  9 ob du
kannst!“, ob du VO  3 ott S71 berufen bist. Paulus lebt ın apostoli-
scher Besitzlosigkeit (1 Kor 9,18; Phil ‚11—12), un das Idealbild der
Apostelgeschichte VO  5 der Urkirche sagt VO  3 den Christen, daß „niemand
das, W as esa. se1ın eigen nanntie Apg 4,32; vgl urch das
wunderbare Eingreifen Gottes, dem eın iIng unmögli ist 10,23—
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271), wird dem Berufenen auch dieser Verzicht möglich, un! ZW al ın dem
Maße, W1e iın der Herr Ü wWw1e ih: der e1s treibt. Den Zoöollner evV1
ruft weß VO  - der Zollstelle (Mk 2,14 par), VO Zollner akchaus TOT-
ert AL die Halite des Bes1itzes un es unre:  maßıg erworbene
Gut. Joseph VO  m Arimathäa braucht iıhm 1Ur das NeUue rab geben (Mk
15,45—46), die Geschwister VO.  > Bethanien 1Ur ihre Gastfreundschaft (Lk
10,38—42) eiche FErauen dienten iıihm m1t ıhrer abe (Lk 0,1—2), VOIN

andern aber verlangt € da S1e es weggeben (Mk Und immer
wieder wird solche geben, die sich mi1t Paulus als benichtse Gottes
bezeichnen dürfen (2 Kor 6,10)
Erwerbslosigkeit. Eis gibt Worte Jesu, die mı1t der Hingabe des Besıitzes
auch den Verzicht auf jede Erwerbstätigkeit verlangen (Mk 2,14; DL
uch der Höhepunkt der Aussprüche ber die „Sorgenlosigkeit“ 1aßt ın
diese Richtung denken (Mt ‚31—34) Daß bei diesen Worten das
Erwerben irdischer (Guter un die menschliche Vorsorge geht, ze1ıgt ihre
Verbindung m1T dem el  N1s VO reichen Kornbauern (Lk 12,16—21);
seinem Sorgen un Trachten wird das eINZ1Ig wichtige Sorgen, das ach
dem Gottesreich, gegenüberstellt (Mt ‚25—34 par) Die erufenen Jn
ZeTr sollen sorglos se1n, f{ür S1Ee werden 1imMmMer freigebige an! un! Of-
fene Turen bereit eın (Mk 9,41; Mt ‚(—14 par) Daß der voöllige Ver-
zicht auf rwerbsarbeit (vgl Joh 6 Z7) un auf die Vorsorge TUr die ZU-
aübal (vgl Mt 6,29) elines esonderen Anrufes (Giottes bedarf, ergibt sich
auch daraus, daß Thess 3,6—16 Müßiggänger un! Arbeitsscheue geta-
delt werden un! der Apostel Paulus den Yısten als Vorbild der Arbeit-
samkeıit VOTL en geste wird. SO mMas se1n, daß die usübung des
andwerks W1e bei Paulus die apostolische Tätigkeit unterstutzt Apg
18,3; Kor 4,12; 9,15) Glei  zeitig betont aber erselbe Paulus, daß der
VOIl ott berufene Lehrer der (jemeinde aut die Unterstüutzung Anrecht
hat (Gal 6,6; Phıil 4,15)
Enthaltsamkeit. ach MT ‚16—18 gab Jesus en Jüngern bestimmte Re-
geln für die Zeit des Yastens (vgl ‚18—20 un: Mt 11,18—19) Jesus
weiß, daß IUr estimmte uüunger die Bedüfnislosigkei berufsnotwendig ist
(Lk 10,3—8; Die Urkirche hat diese Lehren aufgegriffen. Sie kennt
die Enthaltsamkeit VO ehelichen Verkehr TUr die Zeiten besonderen (Ge-
betes (@ Kor (45)) Auch wurde das Gebetsfasten bei besonderen Anlässen
ZUr regelmäßigen Übung (Mk Z-Z08 Apg 13,2—3; 4,23), un Paulus be-
richtet VON einer notwendigen „asketischen“ Lebenswelse un: verlang s1e,
zunächst VON en Christen, dann aber auch 1m esonderen VO  5 den Pre-
digern (1 Kor 9,  23—27/ Auch ler bestimmt also der christliche Aufe
trag den einzelnen, der ıhn ergehende besondere Ruf Gottes,
das notwendige Mal der Enthaltsamkeit. Im amp die überstren-
SCn orderungen VO.  5 Irrlehrern wurde diese Seite des christlichen Lebens-



ideals 1M Neuen Testament aber nıcht besonders betont Kol ‚21—23;
'Tim 4,1—95)
Verzicht auf Ehre un erteidigung. Z der allgemeinen Sorglosigkeit
er 1mMm Vertrauen auf ott CM be1l einıgen noch 1Ne besondere Sorg-
losigkeit 1mM Hinbliecek auf die gottgewollten Verfolgungen. Um Jesu wiıillen
werden viele art verfolg Joh KöZU: 6,1—3), S1e verlieren ihren guten
amen, S1e gelten als ehrlos un: echtlos Ihre Landsleute verfolgen s1e,
ihre Familıen, die religiösen Führer, annn auch KöOönige un! Sta  er
un die erıchte der Sganzen Welt (Mk ‚9—13 par) Sie aber sehen der
Verfolgung mutıg entgegen un! sind ur  OS (Joh 16,33), VOL Gericht WeI' -
den S1e nıicht wankend, S1e schämen sich des Evangeliums nıcht un VeI -

leugnen nicht den Namen Jesu (Mt 0,283—33 par); S1e setfzen ihr SaNnzes
Vertrauen auf den (zeist Gottes un verzichten auf jede Verteidigung (Mt
10,17/—295) WAar WwIird icht jeder VO  5 ott ın die außere Verfolgung g_
ührt, aber W eln (Gott ın S1e hineingeraten 1äßt, der so1l1 froh un: orglos
seln Kom E ZAZ: ess 1,4), weiß doch, daß (zott ıhm die ra schen-
ken WIird, die braucht (2 1 1ım 102)) Mıt Paulus *31101101 rufen: AlleCh
bin überreich Freude 1ın A| meılıner rangsal“ @ Kor 7,4); dieser seın
Lrost ist 1ne Frucht des Geistes (1 'Thess 16; Kor 1,3—10; Apg
Die beiden edanken, daß olches T auserwählten TYT1ıSten egegne
un daß diese dergleichen TE ın der Krafit Gottes vo  ringen, finden
sich auch 1ın O{ffb 2,10 „Fürchte nıchts, W as du auch leiden 5: jehe,
der Teufel wird ein1ıge Aaus euch 1Ns efangn1s bringen, damıit ihr gepruft
werdet, un ihr werdet zehn Tage Jang Trübsal leiden Se]l getreu bıs
Z Tode, un ich werde dir den Kranz des Lebens geben!‘
Verzicht auf Las ırdısche Leben Jesus ordert Selbstverleugnun un!
Kreuzesaufnahme (Mk 0,34 Dar', Mt 10,38 par), un! meınt damıit 1O0=
desbereitschaft. Diese ieg en Verzichten zugrunde, die das Neue
Testament VO  ; laubenden verlangt, SsS1e trıtt besonders eutiliCc| ın den
besonderen Anforderungen einzelne Menschen hervor. DIie OTrTie VO
Lebensverlust un! Lebensgewinn (Mk 0,30 Par, SS par) un dem
Sichselberhassen (Mk 10,29 Par, 14,26 par) SiNnd urspruüunglich be-
stiımmte Jünger gerichtet, W1e 10,538——39 Daß der heutige ext sagTt, Je-
der mMUSsSe „seın  06 TeuUz auf sich nehmen (Mk 0,934), edeute ebenfalls ıne
Anwendung des allgemeinen Grundsatzes auft die besondere erufung
jedes einzelnen. DIie Lebenshingabe ist die ZusammenfTfassung er Ver-
zichte, S1e ist daher ın jedem pIier gegenwartıg. Einzelnen wird S1e als
der Gottes verkündigt (Mk 10,39 Dar, Joh 21,18—20). Der Tod des
tephanus wird el als eisple verstanden Apg 0,4—95; 1,19), der des
Paulus als Selbsthingabe gewerte Z '"Tim 4,6) ott gibt die
Kraft un nach dem Tode den Lohn für diesen Verzicht ROR
Die gegenwärtige Daseinsweilse, die den Jaubenden die irdischen (;e-
gebenheiten un das sterbliche en bindet, hat für ih: etwas Be-
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rückendes Er sehnt sich anach, {rei werden VO  - dieser Welt un
heimzuziehen Z Herrn ( Kor 0,Ö), endlich 17 Tode VO eigentli:  en
en verschlungen werden (2 Kor 9,1—4), aufgelöst werden un
bel T1STIUS sSeın 1,23)
llie Christen en nach dem Zeugn1s des Neuen 'Testamentes in einer
Welt, die ihren Glauben vielfach un! nachhaltıg bedroht; alle TYT1STen
hören auch das Evangelium als Arı Gottes, der ihnen vielfach un! ]e-
dem persönlich ıihre Au{fgabe zuwelst. Diese Bedrohung un! dieser An-
ruft schafft {Ur den einzelnen 1imMMer eue un! IUr jeden verschiedene
Situationen, 1ın denen die besonderen An{forderungen Gottes für sich
persönlich vernımmt, die ihm dann vorübergehend oder endgültıge Ver-
zichte abverlangt, Verzichte, Ww1e S1Ee ın dieser Art un Harte VOTL dem
Evangelium nicht bekannt

11L DIE EHELOSIGKEIT DER

un Rat Die Unterscheidung VO  } un Rat geht zurück aut
die paulinische Ausdrucksweise Kor (OZ0) „Über die ungfrauen besitze
ich keinen Befehl des Herrn, ich gebe aber melıne Meinung als eıner, der
UTC| das Erbarmen des Herrn Vertrauen verdient“ (Vulgata: praeceptum

cons1il1um). An dieser ra also ann sich Paulus wıe T (Über
die Mischehe) und 7,40 (Über die zweıte Ehe) nicht qaut eın Wort des Herrn
oder auf eine Oiffenbarung beruf{fen, wWw1e SONS ausdrückli tut (7,10
un ess 4,15; Kor 9,14; Auch weıst nicht auf e1ine Lehr-
vollma!: des Apostel hin; zwıischen apostolischen Geboten un erren-
geboten besteht {Ur ih eın Unterschied (vgl Kor CO Kor 0,0 neben
10) Wenn /,40 noch einmal betont, Sase M se1ine eıgene Meınung,

gebe einen guten Rat, glaube aber, daß auch den (:;elst des Herrn
habe, geschie 1eS 1M Hinblick auf estimmte Pneumatiker ın KOo-
rinth, die sich für eine einseltige Ablehnung der Ehe auf den (;elst be-
riefen. Auch we sich den Vorwurf, zwinge den Korinthern
zusätzliche Gebote auf, wertfe ihnen eiNe chlinge ((,939 „eIn Lasso
ber. Seinen Rat gibt als Christ der den (Geist des errn hat) Die
nachdrückliche etonung, daß } diesen KRat AaUS triftigen Gründen
ablennen urie un damıiıt gut handle 7,28.35), daß überdies 1U ein
„ Wunsch“ un! eın vorliege, unterstreichen diese Auslegung.
Diesen seinen unsch estar. der Apostel durch seın eispiel. Im
Kontext dieser Kapitel erscheint die Betonung des apostolischen Be1l-
splels noch zweimal ( D2: vgl ‚19—22; Der eologe
Paulus unterscheidet somıit zwischen Geboten, die sich jeder halten
muß, un! atschlägen, die das Ilkommenere VOL en tellen, die
sich aber NU  an derjenige halten darf un halten muß, der dazu die Gna-
dengabe Gottes empfangt.



Der naulinische Rat A0 Ehelosigkeit. In Kor a Paulus nicht eın Ka-
pite ber Ehe un! Jungfräulichkeit schreiben, sondern auf aktiuelle
Schwierigkeiten Ta {Ur un eingehen. egen Schluß (,23—39)
kommt auf olgende FHragen Z Ehelosigkeit sprechen: Was sollen
Verheiratete, W 3as sollen jungfräuliche Menschen, W as sollen „Verlobte“
un:! W as sollen Wıtwen tun? arti mMa ehelich verkehren? arf INa.  n

überhaupt noch heiraten? Von der Jungfräulichkeit 1M Sinne der nbe-
rührtheit wird nichts gesagt entgegen der einselıtigen TE un Praxis,
die das Kapitel voraussetizt un die 1n dem Grundsatz der „Pneumatiker“
Z Ausdruck ommt, den der Apostel einleitend zıt1ert „Es ist gut für
den Mann, eine al nicht anzurühren“ (7,1) Paulus stellt die TO der
erufung ZULE Ehelosigkeit fest (7,7) Obgleich eigentlich VO  _ Herzen
wünscht, alle Y1StTen möchten, W1e selbst, ehelos eben, haäalt sich

nuüuchterne Ratschläge, W1e S1e der Seelsorger verantiworten kann, der
die Menschen kennt un! nicht überfordert (im Gegensatz den Pneu-
matikern VON orıinth). Paulus bleibt sıch bewußt, daß sich bei der
Ehelosigkeit („um des Hiımmelreiches willen“) e1Ne Gnadengabe (7Ot<
tes handelt, e1ın besonderes Charısma Wie wen1g Paulus daran en
alle Getauften Z Ehelosigkeit verpflichten, erkennt INa  3 auch daran,
daß Kor 9,4—5 VON den Ehefrauen der übrigen Apostel Uun! Missio0-
are spricht, die diese aut ihren Missionsreisen begleiten. Wenn WI1Tr einen
allgemeinen paulinischen Grundsatz 1ın diesem Kapitel finden wollen,
annn ist zweifellos folgender: Heiraten ist untfifer vielen Bedingungen
das eINZIg Richtige, Uun! ist gut; ehelos bleiben aber 1st, wWenn ott e1-
nen azu beruft un: T dann, besser (vgl
Begründung dieses Rates be? Paulus Das Kapitel zeıgt unNs apostolische
Theologie 1mM erden, einen Theologen be1 der Arbeit. Seine egründun-
en werden während des Diktats konzipiert, hat keine ertigen Be-
weisketten VOT sich, keine Schemata un chablonen er begründet
den Satz „Heiraten ist guft, Nı  theiraten besser“ nicht 1Ur einmal, SON-
ern viermal. Jede nächste Begründung übersteigt die voraufgehende,
Paulus arbeıte sich iImmer tiefer 1n die Materie hinein. Man sollte solche
Begründungen nicht nebeneinander un gleichberechtigt werten Die Mo-
tivation der paulinischen Paränese ist vlelgestaltig un oft 7ze1t- un
weltgebunden. Die vıer egründungen sind olgende: ine Klug-
heitsregel, die 1ın der damaligen Welt umg1ng, eın Weisheitsspruch der
rfahrung 0, 2:9) ıne urchristliche apokalyptische Begründung
126), die der paulinıschen Naherwartung entspricht 6 Z0NSZ) un! auch
SONS 1mM Neuen Testament vorkommt (Mk 13,12—13.17—20 par) Mit der
überkommenen „Theologie  I un! Verkündigung sieht Paulus die Not der
etzten Tage un: mochte Se1inNe „Llieben Brüder VOTL zusätzlichen elastIun-
Sen ın dieser Not bewahren. iıne eschatologische Motivatıion.
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Die typısch paulinische Begründung AaUuS der Ekklesiologie ber diese
beiden etzten theologischen ussagen och Lolgendes
In ‚29—3 relativiert der Apostel alle irdischen (juter un Ordnungen.
Für einen Augenblick erweıtert sıich die Sicht; es rdische überhaupt,
diese e Krde wWwIird beurteilt, un! ZW ar In der undigen Begründung:
„Denn die Gestalt dieser Welt ist ergehen“ (l D) Diese Begruün-
dung stellt den Rat ZAUDEN  — Ehelosigkeit 1ın den notwendigen Zusammenhang,
g1bt 1hm den rechten Ort ın Bezug auf alle Menschen, die 00 Christus“
un: damit „ZW1schen den Zeiıten“ oder mi1t einem anderen USATUuC!| xn
W el AÄonen zugleich“ en In der heilsgeschichtlichen Konzeption des
Paulus wurden mıiıt Jesus KISHES un! UrC| ihn alle Vorzeichen dieser

verändert, waährend doch glel  zeltig die Gestalt dieser Welt hıs AD  —
Qarusıie estenen hleibt Diese eschatologisch-heilsgeschichtliche S1iıtuation
ermöglicht das Nebeneinander des paulinischen Indikativs („Ihr Se1d He1-
lige“) un des Imperatıivs (‚„„Lebet S da ihr heilig werdet“), S1Ee ermOg-
iıcht auch das Nebeneinander ın den Aussagen dieser Verse un damit
das Leben 1ın der Welt ach der Formel Salls ob“ Dıe Yısten en ın
dieser „Endzeit“ nach den Maßstäben der endgültigen Welt, die keine
Geschlechtsgemeinschaft (Mk 280 17,26 Da keine Tranen (Mt 9,4;
O{ffb e Jkl 21,4), keine irdische Freude un keinen Erwerb un eın (T@-
schaft mehr kennt (Lk 12,15—21) Dıie Seligpreisungen Jesu mıiıt ihrer
mwerftfung er irdischen Werte euchten auf, un! die Ehelosigkeit
scheint 1ın diesem Lichte nıcht mehr als Schande (wie die en agten)
un auch nicht als eINZIE mögliche Elite-Haltung (wıe S1e die Fanatiker
VOI Korinth forderten), S1Ee wird vielmehr einem Musterbeispiel fUur die
eschatologische Haltung des Christen. Was auberl]: tun hat, un: ZWaL
mi1t er 1e un: Hingabe Rom Za Kol S25 das muß Gottes (ina-
dengabe 1imMmmMmer nNneu un! fÜür jeden klären ber klar ist bereits TeUZE, W as

jeder Christ innerlich eisten muß „Gestaltet euch nicht dieser Welt gleich,
sondern wandelt euch WTG einen Geist!“ (Rom 22
Die weılıtere Art der Begründung fügt sich ın diese Grundsätze e1n. Paulus
stellt die Worte ber die Verheirateten un: die Unverheirateten strophen-
welse egenüber 7,32—34)

Der Unverheiratete SOTgT, Der Verheiratete SOorg(t,
W as des Herrn IS W as der Welt 1St,
W1e€e dem Herrn gefalle WI1e dem Weibe gefalle,

und ist geteilt
Die unverheiratete Tau un!
ungfrau SOrgt, DIEe Verheiratete SOT.
W as des Herrn 1St, W as der Welt 1ST,

heilig SeIn Leib un: WI1€e S1e dem Mann gefalle
Geist



In diesem Schema folgendes qautf Auft der Seite der Unverheirate-
ten WIrd zweimal die ‚, Welt“ STa des Ehepartners genannt; dadurch ist
als Gegenpart ZU. „Herrn“ auf die Gestalt dieser Welt verwlesen (7,31)

Be1l der ersten Krwäahnung der Verheirateten WwIrd hinzugefügt, daß S1e
„geteilt“ selen: damıit ist auch die Irliehre der Spir1ıtualisten VO.  z Korinth
getroifen, die die Ehe der Christen als Verrat (;elst betrachteten. Nach
Paulus edeute die Ehe NUr, daß einer WAar geteıilt, aber doch em Geiste
ach heilig 1st. Die Unterscheidung VO  5 Le1ib un! Geist aul ıcht esa-
DE, daß der Mensch „Zusammengesetzt“ sel, vielmehr wird dadurch
die Persönlichkeit, der ensch zweimal untfier Je verschiedenem (ze-
sichtspunkt gesehen Der ensch 1st Geist un gesehen ist
auch der Verheiratete heilig. Der ensch 1st Leib un am dieser
Hinsicht 1st 11U  — der elose heilig, während der Verheiratete „geteilt“
1ıst. „Heilig seın  66 könnte auch übersetzt werden „eıne Heilige
seın  “ Paulus hat den absoluten Gebrauch des Wortes aut alle Christen
ausgedehn (2 Kor 1’1, Man annn also verstehen: Der Unverheli-
ratete 1st auch 1n Hinsicht aut die Sphäre der iırdischen Realitäten Sanz
ausgerichtet auf selne Kx1istenz als 1€e'! der irche Damıt gewınnt
ndlıch das wiederholte „„Was des Herrn iIst“ Profal, zumal an auch
übersetzen könnte: ‚„die Dınge er Angelegenheiten des Herrn“. Die
eiligen, a1lso die Christen, werden zwangsläufig ın eine Dynamıiık des
Lebens Gottes hineingezogen, die das Dasein als Christ und ın der
Gemeinde, diesem Tempel des Heıiligen Geistes (1 Kor „ L1LZ20) umfaßt.
Die Eingangsverse des anzen Briefes bestätigen solche uslegung (1,2.4-6)
un: zeıgen auch die Verbindung dleser edanken mıiıt den voraufgehen-
den der eschatologischen Begründung (1,7-9)
Die weıtere Entwicklung. Die uInahme des Kunuchenspruchs Jesu iın
Mt 9,11-12 beweist die Bedeutung des Unverheiratetseins ın den (;emein-
den des Neuen TLestamentes. Auch das Beispiel der ıer prophetisch De-
gabten jungfräulichen Töchter des Kvangelisten 1l1ppus Apg Zu09) 1st
ohl eın Einzelfall BEWESECN vgl Kor E DE Apg 2,17—18) In demsel-
ben Geiste sprechen dann auch die Pastoralbrieie VO  D) der Wiıtwens:  aft
(1 '"Tim I, Für die kirchlichen Vorsteher un (Gemeindeleiter WIrd

schon ZU testen Norm, daß S1e nach dem Tode der Ehefrau keine
zweıte Ehe eingehen durfen (1 'Tim Z An 166 vgl '"Tim 2,9) Man
verlangte Iur diese herausgehobenen Stellen ausgeglichene Persönlich-
keiten un glaubte der Triebbeherrschung (wıe schon 1 späten uden-
tum Jdt 16.22; Tob OS vgl ‚30—937) solche erkennen können. Als
Begründung der Forderungen Lreten bald die eschatologischen Motive
zurück un: betont werden die der kirchlichen Praxıs un:! der starker
werdenden asketischen Bli  ral  ung. Jle Zeugnisse, die sich weiterhin
1mM Einzelnen für diese Entwicklung aniühren ließen, gehören nicht mehr
Z Neuen Testament.



WEITERE
Diıie Christen sind nach dem Neuen Testament „Kinder des (Gehorsams“
(1 Petr ‚14.22), der Gehorsam tragt un! bestimmt ihr SaANZES en
Z 2 we1ll S1e sich 1 (ilauben dem erhnontien Herrn un seinem illen
unterwertien. Wer 1U  ® NO ott als Zeichen un! eispie. besonderer
erwirklichung herausgerufen wurde, der soll auch diese Gehorsamshal-
tung S1C|  Sn un! exemplarisch verwirklichen. Doch S1bt IUr den SPa-
teren Ordensgehorsam noch e1n spezifischeres Fundament.
Das Leben untier dem Ordensgehorsam wird mi1t echt VOL em auf die
biblischen rmannungen Z Dienen un Sich-einander-Unterordnen
rückgeführt; also auf Worte Jesu WI1e dieses: „Wer untier euch groß se1in
WILL, so1l ECeuUer Dıiıener se1ın, un! Wer untier euch der Erste eın WILL;, der sSe1
der nech er  66 (Mk 10,45 I Das ist eın allgemeines (‚esetz der Jun-
gergemeinde un!:! er christlichen (jemeinschaften Joh 13,354 neben
13,14—15) Otto Kuss hat In sSeinem Belitrag IUr die Kampmann-Festschrift
(Paderborn den „Enthusiasmus un! Realismus be]l Paulus“ untfer-
sucht m1t dem rgebnis, daß 1n den paulinischen (;emeinden dieses Gesetz
des Gemeinschaftsgehorsams VO  5 Paulus na!  rücklich schwärme-
rische Vorstellungen un charismatische Praktiken eingeschär{ft WwIrd. Die
Kapitel Kor 1212 SiNd besonders wichtig. Paulus ıll aut jeden WFall
das Zusammenleben In der christlichen Ortsgemeinde Ordern, al die
Ordnung bewahren un! noch verbessern, ıll „dıe na erbauen“,
auch WEeNn TUr den einzelnen damıit Verzicht auf Betatıgung charısmati-
scher en oder Verzicht auf eigene Inıtiatiıve verbunden ist. Die Ge-
meinde 1st eın Organısmus, der viele „Organe“ hat, In dem aber die Ei1nN-
heit un! das Wohl des (anzen obenan steht, Das gilt IUr jede christliche
Ortskirche, TUr jede noch kleine Versammlung VO  5 Getau{ifiten Warum
sollte IN9.  > diese orderung nicht als undament der späteren Tre VOIL

Ordensgehorsam betrachten können: Was ist ennn die Ordensgemeinde
anderes als eine christliche rtskirche? In iNr wirkt der (zeist es 1Ur

dem einen Zweck, daß „Nutzen stifte“ (1 Kor 120 un jeder hat
sich ihren Strukturen, ihren ewohnheiten un! ihren Vorstehern
terwertfen: „Denn ott ist nicht eın (Gsott der Unordnung, sondern des
Friedens es geschehe 1n Uur‘! un Ordnung  66 (1 Kor 14,33.40)
„Wenn jedoch jemand glaubt, widersprechen mussen, antıworie ich
VW en eine derartige nicht un!: auch nicht die andern (Gemeln-
den Gottes“ (1 KOor 11,16)!
Mıit echt hat mman auch auft das Beıispiel des postels hingewlesen, der
se1ine persönliche Freiheit un! „Stärke“ NnUur annn bis Z außersten VeLr-

teldigt, wenn Wesenspunkte des christlichen aubens geht, der
aber immer nachgibt un:! sich einordnet, WenNnn 1Ur persönliche OoOrre
oder auch persönliche Gnadengaben ın rage stehen un se1in Verzicht
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der mMOoMentanen Situation oder eiıner bestimmten Gemeinde zugute-
kommt (vgl. KRKom 14,1—195,13; Kor ö—10), der 1ın em dem Frieden und
der gegenseltigen „Erbauung“ dienen wollte KRom
Auch ın den etzten T1ıIten des Neuen Testamentes finden WIr diese
Gebote 1immer klarer ausgesprochen. Vielleicht sollte INa azu noch die
Hausta{fieln (Eph 6,9—8; Kol ‚22—295; Petr ‚15—29), die ZWAar nıcht aus-

gepraäagte, aber schon anhebende andese  ik“ fUr Vorsteher un! Wıtwen
(1 T'ım 3,1—13; 3,3—16; E 1,/—13) un! f{ür eleutie (1 'T ım 2,9—19;
vgl Kor 14,54—39) erwähnen. Die Kıgenart dieser 'Texte WIrd 1LUFr ann
verstan  ich, WEl INa  5 elnerseılts die grundsätzliche „G’Gleichberechtigung“
er Menschen VOTLT ott sieht (1 Kor Z Gal 0.20: Kol S ander-
seıits aber auch den tieien christlichen Inn der gegenwartıgen hierarchi-
schen TK Er jeder christlichen Gemeins  afit bedenkt en un! Mıt-
einanderleben der laubenden un Getau{ften muß se1n, daß die Kir-
che ın en ihren einzelnen Verwirklichungen untier den Verhaltnissen der
bestehenden Zeeıt un! Welt 1n guter Ordnung bleibt. Der Gemeinschalits-
gehorsam, den das Neue Testament fordert, entspricht dem nuchternen
Realismus, miıt dem die Seelsorger un! Gemeindeführer der Urkirche die
Pilgergestalt der irche erkannten un ejahten.
Wiır kommen einem vorlauliıgen Abschluß Die Lehre und Praxis der
sogenannten Evangelischen Räte, die sich erst 1ın nachbiblischer eit ent-
wickelte, hat eın gutes biblisches Fundament. Mit echt vergleicht die
Konstitution des Konzils 1M Kapıtel (Nr. 43) diese ebensform mit el-
Ne ‚„Baum, der sich aus einem VO  } ott gegebenen Samen wunderbar
un: vielfältig auf dem Ackerfeld des errn verzweigt“.


